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Es waren noch keine sechs Jahre seit dem Friedens-
schluss von Hubertusburg vergangen, als Friedrich
August der Gerechte (1750–1827) das kurfürstliche
Erbe 1768 antrat. Obgleich die größte Not überwunden
schien, standen dem im Siebenjährigen Krieg (1756 bis
1763) zerstörten und gedemütigten Sachsen noch
schwere Jahre bevor. Die bereits unter Kurfürst Fried-
rich Christian (1722–1763) eingeleitete Neuordnung
des sächsischen Staatswesens hatte erste Früchte ge-
tragen. Sowohl in der Wirtschaft als auch in Kunst und
Kultur wurden neue Wege beschritten und alte Struktu-
ren in Frage gestellt. Die mit der Aufklärung einherge-
henden Reformen führten zu sparsamer Hofhaltung. Es
ist bekannt, dass der erst achtzehnjährige Kurfürst
Friedrich August III. den eingeschlagenen Weg beharr-
lich fortsetzte, wobei ihm sehr an ausgleichender Ge-
rechtigkeit gelegen war. So nimmt es nicht wunder,
dass sogar eigene Intentionen und Leidenschaften von
seinem Gerechtigkeitssinn nicht verschont blieben. Ver-
änderungen erfolgten nicht spontan und unbedacht,
sondern erst nach vorausgegangener Begutachtung und
reiflicher, abwägender Prüfung. Gleichwohl scheinen
seine Entscheidungen bei nachträglicher geschicht-
licher Betrachtung nicht ausnahmslos glücklich und er-
folgreich gewesen zu sein. Das in den Akten des Säch-
sischen Hauptstaatsarchivs Dresden befindliche, 1770
von ihm selbst angeforderte Gutachten zum Herzogin
Garten und die daraus resultierenden Entwicklungen
machen deutlich, in welch schwieriger Lage sich der
Regent befand.1
Das bisher kaum beachtete Gutachten erlaubt Rück-
schlüsse auf frühere Gestaltungsphasen des Gartens.
Der in ihr befindliche ausführlich beschriftete Bestands-
plan bietet, in Verbindung mit weiteren in den Archiven
befindlichen Zeichnungen Anlass für die nachfolgenden
Betrachtungen (siehe Abb. 10).2
In der ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts erstreckte
sich der lange, schmale Garten von der Nordwestseite
des heutigen Schauspielhauses (Malergässchen) bis zur
Südfront des 1995 erbauten art’otels (Maxstraße). Die
südwestliche Grenze des Geländes verlief etwa entlang
der heutigen Theaterstraße über den Queckbrunnen bis
zum Schützenhaus. Der Garten wurde vom Weißeritz-
Mühlgraben durchflossen und im nördlichen Teil be-
grenzt.
Der Herzogin Garten ist nicht zuletzt wegen der nach
1991 für das Gelände vorgelegten Planungen und wegen
der Übergabe der Fläche an die Wettiner 1999 nach wie
vor ein bekannter Ort in Dresden, obgleich das westlich
der Ostra-Allee gelegene »Unland« kaum noch an den
Garten erinnert.3 Von seiner über 400-jährigen Ge-
schichte kündet lediglich der ruinöse Rest des letzten
Orangeriegebäudes. Das nunmehr seit 60 Jahren brach-
liegende Gelände ist eine der wenigen verbliebenen
Narben des 13. Februar 1945. Dem für Dresden durch-
aus typischen achtsamen Umgang mit bedeutungsvol-
len Orten und dem von ihnen ausgehenden »Genius« ist
es wohl zu verdanken, dass bisher keine Bebauung der
Fläche erfolgte.
Erste und zweite Gestaltungsphase – 1591 bis
1680
Die Geschichte des Herzogin Gartens lässt sich bis in
das Jahr 1591 zurückverfolgen.4 Den Grundstock für den
zunächst als Kurfürstlicher Lustgarten bezeichneten
Garten bildeten die zuvor vom »Churfürstlichen Cammer
Rath Hans von Wolffersdorff« und dem »Churfürstlichen
Gärttner Meister Georgen« genutzten Gärten (Abb. 1).5
Paul Buchner und Hans von Kitscher erhielten den Auf-
trag, den der »Frau Churfürstin und Frauen« zugeeigne-
ten Garten anzulegen.6 Das darin geplante Lusthaus
sollte von den Architekten Giovanni Maria Nosseni und
Carlo de Cesare errichtet werden. Die Baupläne dürften
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im September 1591 durch den plötzlichen Tod des Kur-
fürsten Christian I. (1560–1591) ins Stocken geraten
sein. Zumindest fehlen aus dieser Zeit Belege für den
Bau des Lusthauses und den Bau des von Paul Buchner
geplanten Pomeranzenhauses.7 Da letzteres 1627 vom
Chronisten David Otto Schürer ausdrücklich erwähnt
wird, muss es wohl um 1600 errichtet worden sein.8
Schürers Beschreibung des im Jahre 1623 vergrößer-
ten Herzogin Gartens ermöglicht Rückschlüsse auf des-
sen frühe Gestaltung. Erstmals ist von dreißig »unter-
schiedenen grundh Lustgarten« mit einer großen Anzahl
kostbarer und rarer Pflanzen, zugehörigen schönen Gän-
gen und den schmuckvollen Treillagearchitekturen –
dem »schön Zugericht Spröngwërgk« – die Rede.9
Obgleich nur spärliche Informationen vorliegen, ist
der Garten wohl zu den bedeutendsten in der ersten
Hälfte des 17. Jahrhunderts in Deutschland zu zählen. 
Der Augsburger Patrizier Philipp Hainhofer verglich
ihn 1629 mit dem nach 1613 angelegten, in die Ge-
schichte der Gartenkunst eingegangenen Hortus Palati-
nus in Heidelberg. 
In dem 1622 von der Kurfürstin Magdalena Sibylla (I.)
(1586–1659) übernommenen und seitdem erweiterten
Garten sollen sich fünf eingeflochtene runde Sommer-
häuser, eingeflochtene Portale und Pergolen befunden
haben. Hainhofer beschrieb ein Fasanenhaus mit wilden
Fasanen am Garten.10 Es kamen weitere den Garten
prägende Bauwerke hinzu. Der Erwerb von zwei angren-
zenden Grundstücken im Jahre 1631 stand im Zusam-
menhang mit der geplanten »Erbauung eines Feigenhau-
ses«.11 Obwohl bisher keine schriftlichen Belege über
diesen Bau bekannt sind, ist wohl davon auszugehen,
dass das Gebäude errichtet worden ist. Der von Carl
August Seidel in dem Zusammenhang 1831 hergestellte
Bezug zur »Feigengasse« erscheint zumindest schlüssig.
Es ist durchaus möglich, dass in diesem Hause die der
Fama nach bereits im 15. Jahrhundert nach Dresden ge-
langten, einst im Kloster befindlichen Feigenbäume, auf-
bewahrt worden sind. Ob und wie lange sie sich an die-
sem Ort befanden, ist allerdings ungeklärt, denn 1655
wurde wohl am Standort des Feigenhauses ein ab-
schlagbares Pomeranzenhaus errichtet (Abb. 2).12 Weck
berichtet 1680 von den alten Feigen im Zwingergärt-
chen, führt derartige Pflanzen aber auch im Bestand des
Herzogin Gartens auf.13 Der Bau des abschlagbaren
Pomeranzenhauses im Jahre 1655 ist im Zusammen-
hang mit den nach dem Dreißigjährigen Krieg notwendig
gewordenen Wiederherstellungsmaßnahmen zu sehen.
Über damit verbundene Umgestaltungspläne für den
Herzogin Garten lassen sich bisher nur Vermutungen an-
stellen. Als Kurfürst Johann Georg I. (1585–1656) starb,
hatte der Garten mit dem 1650/56 errichteten Grotten-
haus einen neuen, für seine weitere Entwicklung und
Gestaltung bedeutenden Schwerpunkt erhalten, was auf
veränderte konzeptionelle Vorstellungen schließen
lässt.14 Diese kamen wohl nicht mehr zum Tragen. Die
»... fand weit und breit 
seinesgleichen nicht« –
der Herzogin Garten zu 
Dresden
Abb. 2
Die Festung Dresden in der
ersten Hälfte des 17. Jahr-
hunderts, lavierte Zeichnung, 
Sammlung Nienburg, 1651.
Im »Churfürstlichen Lust-
Garten« ist am späteren
Standort des Pomeranzen-
hauses bereits ein Vogänger-
bau erkennbar. Die angren-
zende, bis zur Elbe reichende
Fläche trägt die Bezeichnung
»Der Hertz. Garten«.
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Kurfürstin Magdalena Sibyllas (I). starb 1659. Bereits elf
Jahre später (1670) befand sich der Herzogin Garten in
erbärmlichem Zustand. »Die Weingeländer undt Porthale
nebenst denen Hecken, Lust- und Küchenstücken, über
alle maßen mit Unkraut überzogen und verwildert, alß,
daß wann ein und andere reparatur oder Verbeßerung
ehestens undt nachdrücklich nicht erfolgen sole, dieser
sonst vortrefflich berühmbte Garthen endlich in gänz-
liches verderben gerathen, und mit großen Kosten in Vie-
len Jahren nicht wieder erhoben werden dürfte.«15
Leider enthält das 1670 angefertigte Inventar des
Gartens keinen Lageplan. Über seine gestalterische
Grundform und die Lage der Gebäude der ersten Ge-
staltungsphase bestehen deshalb nach wie vor Unklar-
heiten. Allerdings sind die bis ins Detail gehenden
Zustandsbeschreibungen des Inventars sehr aufschluss-
reich, insbesondere hinsichtlich des Pflanzenbestandes
und der Bauwerke. Es werden darin aufgeführt: das kur-
fürstliche Haus, das Gärtnerhaus, die Umfassungsmauer
mit drei Türmchen, das Schießhaus, die Grotte, »Ein gro-
ßer alter Eisener Vogel« und das Pomeranzenhaus;
18 Lustquartiere »so mit Buxbaum außgefast in welchen
allerhand gemein Zwiebelwerck standen, und Wurzelge-
müse seindt«, 18 Küchenquartiere »im Weingange, in
dreÿen Rosen, die übrigen mit Küchen Speisen. Im Lust
Garthen Elff dergleichen zu Küchen Sachen.«16
Im Zusammenhang mit Anton Wecks »Chur-Fürst-
lichen Sächsischen weitberuffenen Residentz= und
Haupt=Vestung Dresden Beschreib: und Vorstellung«
aus dem Jahre 1680 und der darin befindlichen Vedute
wird das Inventar verständlich, werden erste räumliche
Vorstellungen möglich (Abb. 3).17 Nach Weck lag das
Gartenhaus der Kurfürstin »Stracks vorm Wilßdorffer
Thore/zur rechten Hand« und hinter diesem der Lust-
garten. Allerdings sind auf der Abbildung zwei Gebäude
als »Garten Hauß« (Abb. 3, Nr. 10) bezeichnet. Falls es
sich dabei nicht um einen Irrtum handelt, wären im Zu-
sammenhang mit dem Inventar zwei Erklärungsmöglich-
keiten denkbar: entweder war eines der Häuser das Gar-
tenhaus der Kurfürstin und das andere das Haus des
Gärtners oder beide Häuser wurden als das »Kurfürstli-
che Haus« bezeichnet.18
Da Schießhaus und Grotte im Inventar nicht ausein-
ander zu halten sind und das Schießhaus im Herzogin
Garten bei Weck keine Erwähnung findet, ist wohl anzu-
nehmen, dass das zwischen 1650/56 erbaute Grotten-
haus (Abb. 3, Nr. 11) interimistisch auch als Schießhaus
genutzt wurde. Die drei im Inventar genannten Türm-
chen sind auf der Vedute abgebildet. 
Das abschlagbare Pomeranzenhaus fehlt auf der Dar-
stellung gänzlich, weil es jährlich im Herbst von Zim-
merleuten neu errichtet und im Frühjahr wieder abge-
tragen werden musste. Folglich dürften viele der im
Inventar von 1670 im Pomeranzenhaus aufgeführten
Gewächse in dem Haus ausgepflanzt gewesen sein.19
Es ist zu vermuten, dass die Aufstellung der zwei her-
vorgehoben dargestellten Obelisken erst zwischen 1670
und 1680 erfolgte.20 Die mit der Inventur 1670 dringend
angemahnten Reparaturen oder Verbesserungen hatten
offensichtlich dazu geführt, dass die desolaten Weinge-
länder, Portale, Lusthäuschen und wohl auch zwei Türm-
chen aus dem Garten verschwanden.
Abb. 3
»Prospect umb Dresden« 1680,
Ausschnitt mit dazugehöriger
Legende (Zitat)
(aus: A. Wecks Dresdner Chronik
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Der in der »edlen Garten=Wissenschafft« des Wolf
Albrecht Stromer von Reichenbach 1671 gleich nach den
kaiserlichen Gärten in Wien genannte Lustgarten21 war
somit seines einstigen Schmuckes entledigt worden; die
Lieferung des »Schrottes« der kupfernen Zierelemente
(9 Zentner 1/2 Stein) an das Zeughaus ist in den Akten
belegt.22
Die Wecksche Abbildung zeigt den Herzogin Garten
demnach bereits in seiner zweiten Gestaltungsphase le-
diglich mit den zwei Obelisken geschmückt. Der 1666
neu angelegte und 1668 vom Kurfürst Johann Georg II.
(1613–1680) für seine Gemahlin erworbene Italienische
Garten könnte bei der Aufstellung der Obelisken durch-
aus als Vorbild gedient haben.23 Es handelte sich bei der
ersten Umgestaltung des Herzogin Gartens aber wohl
bestenfalls um eine zeitgemäße Instandsetzung, denn
der Garten hatte an Bedeutung verloren – Pflanzenkultur
und Pflanzensammelleidenschaft wurden auch in den
Dresdner Gärten zunehmend durch die barocke Festkul-
tur verdrängt.
Dritte Gestaltungsphase – unter August dem
Starken und seinem Nachfolger
August der Starke (1670–1733) überließ den anschei-
nend bedeutungslos gewordenen Garten 1695 dem Kü-
chenmeister Samuel Egydius und 1710 der Gräfin
Cosel.24 Auf dem 1710 von Constantin Erich gezeichne-
ten Lageplan des Festungsgeländes ist er nahezu voll-
ständig abgebildet (Abb. 4). Die vierzehn Comparti-
mente des Lustgartens und die siebzehn Compartimente
des Küchengartens sind auf der Zeichnung durch Baum-
reihen gefasst. Statt der 1706 zerstörten Gartenhäuser
in der Nähe des Wilsdruffer Tores sind sechs Bäume ein-
gezeichnet – Pomeranzenhaus, Grottenhaus und die
zwei Obelisken sind aber deutlich erkennbar. Im Zuge ei-
gener gartenkünstlerischer Intentionen befasste sich der
König bereits um 1715 wieder selbst mit dem Garten.
Die erste Planung August des Starken zur Umgestal-
tung des Gartens ist vor 1717 einzuordnen (Abb. 5).25 Er
beabsichtigte wohl, den Garten durch die gestalterische
Neuordnung und die Einrichtung einer Menagerie aufzu-
werten. Zu diesem Zweck sollten die Compartimente
des Lustgartens neu gegliedert und in der Mitte der
Längsachse ein Springbrunnen eingefügt werden. Außer-
halb der vier Parterreflächen um den Springbrunnen
waren Flächen für Spalierobst vorgesehen und zwei Par-
terreflächen extra den Obelisken zugeordnet worden.
Das Grottenhaus sollte durch den umgebenden Wasser-
graben offenbar eine gestalterische Aufwertung erfah-
ren.26 Die außerhalb des Herzogin Gartens auf der
Schmelzgartenseite liegende Menagerie wäre nur über
die nördlich des Grottenhauses vorgesehene Brücke er-
reichbar gewesen. Für das Orangeriegebäude plante der
König einen Anbau zur Unterbringung von Tieren. Die
achtzehn Compartimente des Küchengartens entspre-
chen in ihrer Lage und Form denen in Constantin Erichs
Plan von 1710. Im Zusammenhang mit dem Bau der dem
Grottenhaus seitlich zugeordneten Schießhäuser (1717)
kam es zu Umplanungen. Die Menagerie sollte nunmehr
im Lustgarten eingeordnet werden (Abb. 6).27 Die Um-
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oberen Bildrand, sind 








Plan zur Einordnung der 
Menagerie im Herzogin 
Garten um 1717, 
Bleistiftzeichnung.
Abb. 7
Plan des Herzogin Gartens
um 1730, Federzeichnung 
laviert.
Die Abb. 6 und 7 
wurden in ihrer Ausrichtung
an Abb. 5 angepasst.
Abb. 5
Plan des Herzogin Gartens
um 1715 (August dem 
Starken zugeschrieben), 
Federzeichnung.
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setzung der Entwürfe lässt sich nicht nachweisen. Ver-
mutlich sind auch die Menageriepläne nicht verwirklicht
worden, zumindest ist eine derartige Nutzung in der sehr
korrekten Darstellung der Gesamtanlage aus der Zeit um
1730 nicht mehr zu finden (Abb. 7). Offenbar stand zu
diesem Zeitpunkt die Küchengartennutzung nach wie
vor im Vordergrund. Der im Zusammenhang mit dem
Neubau im Zwinger stehende Bedeutungswandel des
Gartens ist lediglich an der im Baumgarten/Schmelz-
garten eingerichteten Schießbahn erkennbar. Durch
diese Nutzungserweiterung wurde die Fläche des Her-
zogin Gartens nahezu verdoppelt. Die Veränderungen in
der ursprünglichen Gartenfläche erschließen sich erst
nach eingehender Betrachtung. Der Nutzgartenteil ist
von den Flächen vor der zum Gartenmittelpunkt avan-
cierten Grotte und dem alten Pomeranzenhaus durch
Hecken, Zäune und Tore abgegrenzt. Südlich des Po-
meranzenhauses ist ein weiteres Gebäude mit darin aus-
gepflanzten Bäumen erkennbar. Es dürfte sich dabei um
das nach 1728 oder bereits zuvor neu aufgestellte ab-
schlagbare Feigenhaus handeln, in welches 1730 die
sehr alten Feigenbäume ausgepflanzt worden sind. Am
ursprünglichen Standort des abschlagbaren Orangen-
hauses wurde stattdessen das hohe Orangenhaus er-
richtet.28 In dem sehr großen abschlagbaren Feigenhaus
wird sicher auch ein Teil der 1728 aus dem Zwinger aus-
quartierten Orangen untergekommen sein. Vermutlich
hat die gute Entwicklung der ausgepflanzten Feigen aber
recht bald dazu geführt, dass der Platz für die umfang-
reichen und stetig wachsenden Pomeranzen- und Lor-
beerbestände nicht mehr ausreichte.29 Der Bau neuer
Orangen- und Lorbeerhäuser entlang der Friedrichtstäd-
ter (heute Ostra-) Allee war die Folge. Auf einem Entwurf
des Oberst Erndel zur Befestigung zwischen Elbe und
Herzogin Garten von 1744 sind diese Häuser und das
alte Glashaus bereits abgebildet. Bei den Orangeriege-
bäuden handelte es sich um große, sehr einfache,
schmucklose Fachwerkgebäude mit Satteldach und
Glasfront zur Allee.30
Wegen der als Orangenfieber bezeichneten, im We-
sentlichen auf die Pomeranzen ausgerichteten barocken
Pflanzensammelleidenschaft, gelangte der Herzogin
Garten zwischen 1728 und 1756 wieder zunehmend in
das Licht der Öffentlichkeit.31 Die Hoffläche des Zwin-
gers war für die sommerliche Aufstellung der stattlichen
Menge von 1975 Stück Orangeriepflanzen viel zu klein –
auf ihr ließen sich bestenfalls die 500 schönsten Exem-
plare unterbringen. Zwinger und Herzogin Garten wur-
den deshalb als funktionelle Einheit betrachtet und
wegen der überaus wertvollen Pflanzenbestände an ers-
ter Stelle der sächsischen Hofgärten geführt. Die aus
Unkenntnis der Aktenlage und der Primärquellen erst in
jüngster Zeit auf der Basis kunsthistorischer Interpreta-
tionsphilosophie geforderte »nachträgliche Realisierung«
des Pöppelmannschen Zwingerparterres erscheint in
diesem Zusammenhang abwegig.32 Die von August dem
Starken zum Teil persönlich auf der Leipziger Messe
erworbenen Pomeranzen waren von überaus großer Be-
deutung für die Präsentation des Zwingers. Es ist des-
halb zu bezweifeln, ob die Ausführung des Pöppel-
mannschen Parterreentwurfs den Intentionen des Kö-
nigs entsprochen hätte.33 Im Herzogin Garten kamen
über 1000 Pflanzen zur Aufstellung – die Pomeranzen in
dem zum Orangerieparterre umgestalteten einstigen
Lustgarten, die Lorbeerbäume in der Schießbahn des
Schmelzgartenteiles.34
Der eingangs erwähnte Plan aus dem Jahr 1770
macht die dritte Gestaltungsphase des Herzogin Gartens
in vollem Umfang ersichtlich (Abb. 10). Zum Herzogin
Garten gehörten demnach 3 Orangenhäuser an der
Allee, 2 Glashäuser an der Lustgartenachse (südlich der
Obelisken) (Abb. 8), 1 Haus für die Kaffee-Bäume C (ver-
bunden mit dem Glashaus an der Weißeritz), 1 Pisang
(Bananen)-Haus D (verbunden mit dem Glas-Haus an der
Allee), 3 Treibhäuser E im Küchengarten (südlich des Fei-
genhauses), 1 Ananas-Haus ebenfalls im Küchengarten,
1 großes Feigenhaus, 1 kleines Feigenhaus (Anbau am
großen Feigenhaus), 2 Holzschuppen und Ställe u.a. für
die Orangenwagen, Leitern und Böcke und das Wohn-
haus des Gärtners. Dem hohen Orangenhaus an der Wei-
ßeritz waren Frühbeetkästen zugeordnet. Der einstige
Küchengarten wurde weiterhin als Küchengarten, aber
auch als Baumschule genutzt und später dem Gärtner
zur persönlichen Nutzung u.a. für die von ihm gehalte-
nen Tiere zugeteilt. Erste bereits um 1740 einsetzende
Verkleinerungen der Gartenfläche sind ersichtlich.35 Der
umfangreiche Pflanzen- und Gebäudebestand zeugt von
der hohen Wertschätzung des Gartens in der Mitte des
18. Jahrhunderts.
Vierte Gestaltungsphase – 1770 bis 1840
Mit Beginn des Siebenjährigen Krieges 1756 war die dritte
gartenkulturell bedeutende Entwicklungsphase des Her-
zogin Gartens beendet. Der Garten blieb zwar nahezu voll-
ständig erhalten, konnte aber nur sehr notdürftig betreut
werden. Am 30. August 1759 wurde das mittlere Oran-
gen-/Lorbeerhaus an der Allee von preußischen Soldaten
niedergebrannt.36 Die darin zuvor überwinterten Lorbeer-
bäume überstanden die Notunterbringung in den benach-
barten Ställen nur zum Teil. Von den 1760 gezählten
»... fand weit und breit 
seinesgleichen nicht« –




Herzogin Garten um 1750,
Federzeichnung laviert.
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424 Exemplaren waren 1764 nur noch 150 Stück übrig. Die
auf den Krieg folgende Notlage führte zu weiteren Zu-
standsverschlechterungen von Pflanzen und Bausubs-
tanz.37 Friedrich August III. verband mit dem im Februar
1770 angeforderten Gutachten in erster Linie das An-
sinnen, die erhalten gebliebenen Pflanzenbestände neu zu
ordnen bzw. zu verteilen, insbesondere die Orangen- und
Lorbeerbäume, um dadurch Unterhaltskosten einzusparen.
Nach ausführlicher Erwägung des Vorhabens und In-
augenscheinnahme des Gartens galt es folgende Probleme
zu klären:
1. Die zukünftige Verteilung der bisher den Sommer
über im Herzogin Garten aufgestellten Orangen- und
Lorbeerbäume auf andere Hofgärten.
2. Ermittlung der notwendigen Baukosten für die Oran-
genhäuser im Herzogin Garten und in anderen Hof-
gärten, einschließlich Kostenvergleich.
3. Ermittlung der nach der Verteilung der Bestände
weiterhin notwendigen Aufstellflächen für die im Her-
zogin Garten verbleibenden Pflanzen.
4. Ausweisung freiwerdender Flächen und Prüfung der
Teilbarkeit zum Zwecke der »Vererbung«.
5. Kalkulation der Unterhaltskosten für den verbleiben-
den Gartenteil mit den darin befindlichen Einrichtun-
gen.38
Der im Zusammenhang mit der Anforderung des Gut-
achtens von Hausmarschall Peter August von Schönberg
vorgelegte Plan wurde für das Gutachten selbst verwen-
det und neu beschriftet (Abb. 9).39 Die vom Kurfürsten
vorgegebene Zielrichtung ist im Hinblick auf das eingangs
erwähnte Sparsamkeitsgebot verständlich. Sie macht
aber auch die Situation am Hofe nach dem Siebenjähri-
gen Krieg deutlich. Bereits am 29.September 1769 hatten
der Hausmarschall, der Vice-Kammer-Präsident Carl Fer-
dinand Lindemann und der Geheim Kammer-Rat (auch
Kabinetts-Sekretär) Friedrich Wilhelm Ferber um die Er-
laubnis ersucht, Wohnhäuser im Garten bauen zu dürfen.
Noch vor ihnen waren der einstige Leibarzt Dr. Carl Philip
Gesner, der Chirurg Charron und der Legationsrat Merlo
mit ähnlichen Ansinnen an den Kurfürsten herangetreten.
Gesner wollte einen Heilpflanzengarten anlegen, Charron
eine Maulbeerplantage und Merlo einen Garten. Im Fe-
bruar 1770 bat Abbé du Mont um das an den Garten der
Jesuiten grenzende Stück des Gartens.40 Anscheinend
war Friedrich August III. durch die zum Teil fordernden
Gesuche in Zugzwang geraten. Mit der Erstellung des Gut-
achtens wurden Hausmarschall von Schönberg, Geh. As-
sistenz-Rat von Hoffmann, Geh. Kammer- und Berg-Rat
Abb. 9
Ursprüngliche Legende des 
Lageplans von 1770 (Abb. 10).
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von Berlepsch sowie Oberlandbaumeister Exner betraut.
Von ihnen wurde der Vice-Kammer-Präsident Lindemann
in die Begutachtung einbezogen.41 Das umfangreiche, mit
der ausführlichen Baukostenermittlung verbundene Gut-
achten lässt sich gemäß der von Friedrich August III. am
23. Juni 1770 bestätigten Fassung wie folgt zusammen-
fassen:
1. Begrenzung des zu erhaltenden Bestandes an Oran-
gen- und Lorbeerbäumen auf 560 Stück.
2. Verteilung dieses Bestandes auf den Zwinger
(380 Stück), den Großen Garten (90 Stück), Übigau
(50 Stück), Sedlitz (20 Stück) und den Holländi-
schen Palais Garten (20 Stück).
3. Die übrigen Pflanzen sollten »versilbert« oder falls
deren Verkauf wegen des schlechten Zustandes un-
möglich war, entsorgt werden.
4. Erhaltung und Reparatur von lediglich vier Orange-
rie- und Glashäusern im Herzogin Garten. Verwen-
dung der beim Abriss der anderen Gebäude gewon-
nenen Materialien für die Reparaturarbeiten.
5. Im Großen Garten, Übigau, Sedlitz und im Palais Gar-
ten sollten entsprechend dem Neuzugang überzäh-
lige Pflanzen gemäß Punkt 3 entsorgt werden.
6. Das baufällige Glashaus im Großen Garten war ab-
zureißen.
7. Die weiteren im Herzogin Garten befindlichen Pflan-
zenbestände, insbesondere die Feigen, Bananen und
Kaffeebäume waren ebenfalls abzuschaffen und die
dazugehörenden Häuser abzureißen. Nur das Ana-
nashaus sollte stehen bleiben.
8. Teilung des Orangerieparterres (des ehemaligen
Lustgartens) in die vier mit A, B, C, D bezeichnete
Flächen und »Vererbung« der nahezu gleichgroßen
Flächen B, C, D an den Hausmarschall, den Vice-
Kammer-Präsidenten und den Geheimen Kabinetts-
Sekretär. Die Fläche A, von der ein vier Ellen breiter
Weg abgetrennt wurde, war dem Kurfürsten zur
»ferneren Disposition aufzubehalten«.
9. Zuordnung der verbleibenden Flächen an den Treib-
häusern für die »Sömmerung« der Pflanzen.
10. Zuteilung der auf der anderen Seite des Mühlgrabens
gelegenen Fläche des einstigen Küchengartens an
den jeweils im Herzogin Garten tätigen Hofgärtner.
11. Entscheidungsvorbehalt hinsichtlich der weiteren
Aufteilung der vormals für die Aufstellung der Lor-
beerbäume benötigten Flächen des Schmelzgarten-
teils (die dem Oberbauamt zugeteilte nördliche
Spitze ausgenommen).
12. Zurückstellung von Entscheidungen bezüglich der
Grotte und des Schießhauses
13. Sicherung der durch den Abriss des Lorbeerhauses
am Mühlgraben freiwerdenden Fläche für den eige-
nen Bedarf des Kurfürsten oder die Anlegung einer
Fabrik.
14. Erhaltung der Gärtnerwohnung.
15. Bestätigung der verbleibenden Unterhaltskosten.42
Abb. 10
Plan des Herzogin Gartens 
1770, Federzeichnung laviert.
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Die Entscheidungen des Kurfürsten wurde im Wesent-
lichen umgesetzt, mit Ausnahme der von ihm selbst
noch im November 1770 vorgenommenen Einschrän-
kung hinsichtlich der Feigenhäuser, deren Bestand noch
im 19. Jahrhundert nachgewiesen werden kann.43 Die
entsprechenden Verträge sind in den Akten enthalten,
auch die Zuordnungen der Flächen.44 Bezüglich der vom
Kurfürsten zurückgestellten Entscheidung über den wei-
teren Umgang mit der Grotte und den beiden Schieß-
häusern ist anzumerken, dass diese bereits 1764 dem
Kommerzienrat Giuseppe de Santo Vito zwecks Einrich-
tung einer Fabrik überlassen worden sind, welche bis
1770 aber noch nicht in Betrieb gegangen war.45 Die bei-
den aus der zweiten Gestaltungsphase stammenden
Sandstein-Obelisken blieben im Gutachten unerwähnt,
sind aber in dem dazugehörigen Plan eingezeichnet.
Diese über 6 Meter messenden, auf 2 Meter hohen Post-
amenten befindlichen und mit einfachen geometrischen
Mustern verzierten Wahrzeichen des Gartens sollen
1788 an den Anfang der Weißeritzstraße in die Fried-
richstadt versetzt worden sein.46
Mit der Herauslösung der in der ersten Hälfte des
17. Jahrhunderts erworbenen und in der ersten Hälfte
des 18. Jahrhunderts als Orangerieparterre genutzten
Lustgartenpartien hatte der Herzogin Garten seine längs-
axiale Ausrichtung verloren.
Offenbar war der junge Kurfürst nicht an dem in un-
mittelbarer Nähe des Schlosses befindlichen Garten
interessiert. Er sah ihn zu diesem Zeitpunkt noch nicht
als Ort für seine botanischen Leidenschaften – dafür
hatte er sich Pillnitz auserwählt. Durch die Anbindung
der neuen Grundstücke an die Friedrichstädter Allee
(Ostra-Allee) erhielt der Garten einen neuen Hauptein-
gang, ebenfalls an der Allee gelegen. Die einstige kurze
Querachse wurde so zum zentralen Erschließungsweg
im Garten. 
Aus der Beschreibung Hasches von 1781 ist der mit
den Veränderungen verbundene schmerzliche Verlust
deutlich herauszulesen: »Sein Orangeriegarten fand weit
und breit seinesgleichen nicht,… Schön waren be-
sonders die Feigenbäume mit ihren außerordentlich gro-
ßen Blättern. Der Garten war mit künstlichen Fontainen,
Springwassern, Grottenwerk, wohlverteilthen Rabatten
… geschmückt, und konnte mit Recht ein Churfürstl. Gar-
ten heißen«.47 Auf den abgegebenen Grundstücken stan-
den zu diesem Zeitpunkt bereits Wohnhäuser mit großen
Freitreppen. 
Hofgärtner Johann Heinrich Seidel übernahm den
stark verkleinerten in seiner gartenkünstlerischen Aus-
formung beeinträchtigten Garten 1779.
Den 35-jährigen, engagierten und gut ausgebildeten
Hofgärtner J. H. Seidel füllten die verbliebenen Aufgaben
anscheinend nicht aus. Zudem dürfte die ihm zugestan-
dene Entlohnung für die Versorgung seiner Familie nicht
ausreichend gewesen sein. Folglich war er wie alle ande-
ren Hofgärtner gezwungen, einen Teil seines Unterhalts
aus individueller Pflanzenzucht und dem daraus zu erzie-
lenden Verkaufserlös zu bestreiten.48 Dem damit im Zu-
sammenhang stehenden privaten Engagement, aber auch
dem gärtnerischen Können und der Pflanzensammellei-
denschaft J. H. Seidels ist es zu verdanken, dass der Her-
zogin Garten wegen seiner Pflanzenbestände binnen kür-
zester Frist wieder zu den bedeutendsten Gärten Europas
zählte.49 Zum dritten Mal war der Garten ob seiner Pflan-
zenschätze weit über die sächsischen Grenzen hinaus be-
kannt geworden. Es ist zu vermuten, dass Joseph Friedrich
Freiherr von Racknitz in seiner Funktion als Hausmar-
schall ab 1790 regen Anteil an der Entwicklung des Gar-
tens nahm und diese nach Kräften befördert hat. Von
Racknitz und J. H. Seidel gehörten beide der 1764 ge-
gründeten Ökonomischen Gesellschaft zu Leipzig an und
dürften sich nicht zuletzt im Zusammenhang mit den
Besuchen Goethes in Dresden nahe gekommen sein.50
Nach einer Aufstellung Seidels befanden sich im Jahre
1805 folgende Pflanzenhäusern im Herzogin Garten: Das
große Orangenhaus an der Allee, das hohe Orangenhaus
an der Feigengasse, das Palmenhaus, das Kapphaus (»Ca-
pithen-Haus«), das Bananenhaus, das hohe Glashaus, das
neue Glashaus und das alte Treibhaus.51
Roland Puppe
Abb. 11





Der Herzogin Garten 
nach 1824, Stadtplan, 
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Aus den nach 1820 einsetzenden Planungen und
nachfolgend umgesetzten Bauvorhaben wird deutlich,
dass der nach 1770 von Friedrich August dem Gerech-
ten in Fläche, Bebauung und Bestand stark reduzierte
Herzogin Garten zu Beginn des 19. Jahrhunderts von
dem inzwischen zum sächsischen König erhobenen Fried-
rich August I. wieder verstärkte Zuwendung erfuhr. An-
scheinend wollte der König mit dem 1824 an Stelle der
zwei Glashäuser erbauten neuen großen Gewächshaus
den botanischen Sammlungen des Herzogin Gartens be-
sondere Förderung zukommen lassen. Palmen, Bananen
und andere exotische Pflanzen fanden darin ihre neue
Heimstatt (Abb. 11, Abb. 12).52 Der am 4. März 1820 an
die Chirurgisch-medizinische Akademie in Dresden als
Professor für Naturgeschichte berufene Heinrich Gott-
lieb Ludwig Reichenbach dürfte maßgeblich an dieser
Entwicklung beteiligt gewesen sein. Zu diesem Zeitpunkt
hatte der Sohn Johann Heinrich Seidels, Carl August Sei-
del, die Leitung des Gartens inne.53
Fünfte Gestaltungsphase – unter König Friedrich
August II.
Der Neffe Friedrich Augusts des Gerechten, König Fried-
rich August II. (1797–1856) wird zu Recht als wissen-
schaftlicher Botaniker auf dem sächsischen Thron be-
zeichnet.54 Den Schilderungen Reichenbachs ist zu
entnehmen, dass er die Botanik den Regierungsge-
schäften vorzog. Sein botanisch überaus interessierter
und leidenschaftlich tätiger Onkel (König F. A. I.) dürfte
den Grundstein für diese Entwicklung gelegt haben.55 Es
hat den Anschein, dass er dessen »Fehlentscheidung«
zum Herzogin Garten revidieren bzw. ausgleichen wollte.
Obgleich auch er seiner botanischen Leidenschaft in Pill-
nitz nachging, standen für ihn die Gestaltung und der
Ausbau des in der Stadt befindlichen Gartens offenbar
an vorrangiger Stelle. Die umfangreichen Planungen zur
Vergrößerung und gestalterischen Aufwertung des erst
1824 erbauten neuen großen Gewächshauses sind wohl
im Zusammenhang mit den Vorstellungen Ludwig Rei-
chenbachs zu sehen. Das Haus sollte eine der Bedeu-
tung der botanischen Sammlungen adäquate würdevolle
Außenfassade erhalten und im Inneren für die zeitge-
mäße wissenschaftliche Pflanzenpräsentation ausgebaut
werden.56
Es ist bislang ungewiss, ob dieses Vorhaben über die
Planungsphase hinaus Beachtung fand. 1840 wurde mit
dem Bau der monumentalsten sächsischen Orangerie in
unmittelbarer Nachbarschaft des Gewächshausstandor-
tes begonnen. Zu diesem Zeitpunkt war das Gewächs-
haus bereits nicht mehr vorhanden.
Dem über 113 Meter langen, 15 Meter breiten und
8 Meter hohen Gebäude lagen Pläne des Architekten
Otto von Wolframsdorf zu Grunde.57 Die südlich des
Grottenhauses und des hohen Orangenhauses gelegene
Orangerie nahm die gesamte Breite des Herzogin Gar-
tens ein. Dieser Neubau machte die grundlegende Um-
gestaltung des Herzogin Gartens erforderlich. Es liegen
dafür mehrere Gestaltungsentwürfe der Hofgärtner Carl
August Seidel und Carl Adolf Terscheck vor.58 Offenbar
war es gelungen, das unmittelbar (südöstlich) angren-
zende, erst 1770 »vererbte« Gelände wieder dem Garten
anzugliedern. Die neue, wohl nach einem der Pläne C. A.
Terschecks (Abb. 13) ausgeführte landschaftliche An-
lage, gab dem Herzogin Garten ein vollkommen neues
»... fand weit und breit 
seinesgleichen nicht« –
der Herzogin Garten zu
Dresden
Abb. 13
Entwurf zur Gestaltung des
Herzogin Gartens um 1840,
Carl Adolf Terschek, 
Federzeichnung koloriert
(mit nicht korrekter nach-
träglicher Datierung).
drucken93.xpr  16.06.2005  9:46 Uhr  Seite 29
30
Gepräge. Die erst nach 1770 zum Hauptschließungsweg
umfunktionierte einstige interne Querachse wurde nun-
mehr zur Straße »An der Herzogin Garten« ausgebaut
und zudem etwa am alten Feigenhausstandort ein Neues
nach den Plänen Otto von Wolframsdorf errichtet.59 Das
königliche Vertrauen in die fachliche Qualifikation des
zuständigen Hofgärtners Carl August Seidel dürfte eine
maßgebliche Voraussetzung für die umfangreichen Akti-
vitäten im Garten gewesen sein. Seidels »Ausführliche
Anweisung zur richtigen Pflege und Behandlung großer
Orangerien«60 aus dem Jahre 1842 belegt sein gärtneri-
sches Können und macht deutlich, welche Bedeutung
der Orangerieneubau hatte. 
Auflösung der Hofgärtnerei im Herzogin Garten
und weitere Nutzung des Geländes
Nach dem Tod König Johanns (1801–1873) ließ das
Interesse am Herzogin Garten wieder merklich nach.
Möglicherweise war der neunzehnjährige Paul Lorenz
nicht der geeignete Nachfolger für den 1868 verstorbe-
nen Carl August Seidel. Die Umsetzung der Orange-
riepflanzen 1879/80 hatte zur Folge, dass der Garten
nur noch zur Anzucht der »für die Schmückung des kö-
niglichen Schlosses und für die großen Hoffestlichkei-
ten erforderlichen Pflanzen und Blumen« diente.61 Die
im Zusammenhang mit der Übernahme der königlichen
Gärten durch Ober-Gartendirektor Friedrich Bouché
1896 durchgeführte Revision macht den schlechten Zu-
stand des Gartens zu diesem Zeitpunkt deutlich. Dem
sollte umgehend abgeholfen werden, auch war der Bau
von zwei neuen Gewächshäusern geplant.62 Ob es dazu
kam, ist ungewiss, denn bereits 1906 wurde die Verle-
gung der Hofgärtnerei in einen außerhalb der Stadt
Dresden gelegenen Bereich geplant. Die stark verunrei-
nigte Stadtluft soll die Kultur der empfindlichen Ge-
wächse ungemein erschwert haben.63 Die von der Stadt
ab 1905 geplanten den Garten betreffenden Maßnah-
men waren deshalb eigentlich nur noch von vermö-
gensrechtlicher Bedeutung.64 Die verbliebenen wertvol-
len Pflanzenbestände kamen im Zuge der Verlegung der
Hofgärtnerei 1914/15 nach Pillnitz. Nur die alten Feigen
konnten nicht mehr umgesetzt werden. Sie verblieben
ohne weitere Betreuung und Winterschutz am Standort
und sind »der Vernichtung anheim gefallen«.65 Der »Be-
schluss des Ministeriums des Königlichen Hauses vom
13. Februar 1913« sah die Errichtung »von Gebäuden
für königliche Sammlungen für Kunst und Wissen-
schaft« auf dem Gelände vor.66 Stattdessen wurde das
Gartenareal an Kleingärtner verpachtet, welche eine
Schrebergartenkolonie anlegten. Der von der Hochbau-
direktion 1927 vorgesehene Abriss des Orangeriege-
bäudes konnte wohl nur mit Mühe verhindert werden.67
Heute ist von der im Zweiten Weltkrieg zerstörten Oran-
gerie lediglich der an der Ostra-Allee gelegene Giebel
erhalten geblieben.
Anscheinend allen Unbilden zum Trotz künden die
vom Bildhauer Ernst Julius Hähnel geschaffenen Skulp-
turen Flora und Pomona an besagtem Orangeriegiebel
noch immer von der gartenkulturellen und gartenkünst-
lerischen Bedeutung des Geländes. Die über 400-jäh-
rige Geschichte des Herzogin Gartens wurde durch das
stete Auf und Ab von Ruhm und Bedeutungslosigkeit ge-
prägt. Wie kaum in einem anderen sächsischen Garten
haben »Nutz« und Kunst seine Entwicklung in allen Pha-
sen gleichermaßen bestimmt. Bisherige gartenkünst-
lerisch stilkritische Betrachtungen haben diesen Zu-
sammenhang nur selten oder nicht hinreichend darge-
stellt und die gartenkulturell wirtschaftliche Bedeutung
des Gartens meist gänzlich vernachlässigt. Es sei in
diesem Zusammenhang darauf verwiesen, dass die
Pflanzenschätze und Gärtner des Herzogin Gartens die
Entwicklung des sächsischen Gartenbaus maßgeblich
beeinflusst haben.68
Dem letzten verbliebenen Stück des im 16. Jahrhun-
dert im Umfeld der Festung Dresden befindlichen Kran-
zes von Gärten ist eine würdevolle, dem Ort angemes-
sene neue Gestaltung zu wünschen. Eine Reflexion
einstiger Nutzungs- und Gestaltungsphasen wäre dabei
durchaus denkbar und im Hinblick auf das in direkter
Nachbarschaft befindliche Zwingerareal von kultureller
Brisanz.69
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gestellten Pflanzenhäuser bereits vor der Anlage der Ostra-Allee 1744 erbaut
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nehmen zu können. Heydert, Heinrich Ludwig, Meine Reise über Berlin nach
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49 Puppe, Roland (wie Anm. 2), S. 20.
50 Bärnighausen, Hendrick; Çoban-Hensel, Margitta: Joseph Friedrich Freiherr
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56 Landesamt für Denkmalpflege Sachsen, Plansammlung, M 15, I d, Bl. 11.
57 Nähere Angaben dazu in: Zeitschrift für praktische Baukunst 6/1846,
S. 469ff; Lintel, Hiltrud (wie Anm. 31), S. 23.
Das Orangeriegebäude wurde 1906 im Zuge der Verbreiterung der Ostra-Allee
um ca. 9 m gekürzt. Grau, Reinhardt: Denkmalpflegerische Rahmenzielstellung
für den Herzogin Garten, 1991 (Landesamt für Denkmalpflege Sachsen, Archiv).
58 Landesamt für Denkmalpflege Sachsen, Plansammlung, M 15, I g, Bl. 5 u. Bl.
9–11.
59 Landesamt für Denkmalpflege Sachsen, Plansammlung, M 15, I d, Bl. 18.
60 Wie Anm. 53.
61 Bouché, Friedrich: Die Staatlichen Gärten in Dresden und seiner Umgebung,
in: Festschrift aus Anlaß des hundertjährigen Bestehens der Flora, Dresden
1926, S. 205.
62 SächsHStA Dresden, Hofbaubamt Nr. 144, fol. 1, 10–30.
63 Wie Anm. 61.
64 Wie Anm. 62, fol. 41–178. Es handelte sich dabei um die Trockenlegung, Ver-
füllung und unterirdische Verlegung des Weißeritz-Mühlgrabens und die Ver-
breiterung der Ostra-Allee. Letztere führte zur Versetzung der gusseisernen
Einfriedung und Kürzung des Orangeriegebäudes um ca. 9 Meter.
65 Wie Anm. 61, S. 204. 
66 Wie Anm. 62, fol. 237. 
67 Grau, Reinhard (wie Anm. 57). Gemäß eines Beitrages in den Dresdener
Neuesten Nachrichten vom 9. Juni 1929 befand sich das Magazin der Anthro-
pologischen Abteilung des Museums für Völkerkunde in der Orangerie, siehe
dazu Mücke, Beate: Seminararbeit TU Dresden (unveröffentlicht), Mai 1989.
68 Bisher nachweisbare Hof-Gärtner: 
Herzogin Garten:1591–1631 Jeremias Bertram, 1631–1633 Christian Peuker,
1633–? Wolff Rauen, ?–1670 Georg Rauen, 1670–? Johann Peter Kurz
Herzogin Garten und Zwinger als Funktionseinheit:
1707–1738 Johann Georg Dabel, 1738–1760 Michal Dähnert, 1760–? Jo-
hann Christoph Berger, ?–1779 Gotthilf August Fraustadt, 1779–1815 Johann
Heinrich Seidel, 1815–1868 Carl August Seidel, 1868–1871 Paul Lorenz,
?–1892 Johann Gottfried Dittrich, 1892–1915 Heinrich Christoph Kleine
69 Darüber hinaus wäre die Wiederherstellung des funktionellen Zusammen-
hangs mit dem Zwingerareal im Hinblick auf die Unterbringung des zukünfti-
gen Orangenbestandes durchaus denkbar.
»... fand weit und breit 
seinesgleichen nicht« –
der Herzogin Garten zu
Dresden
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(Zeichnung: Architekt Uwe Franke); S. 229, Abb. 2; S. 231,
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der Staatlichen Schlossbetriebe 




Geschichte spiegelt sich am
eindrucksvollsten in seinen
Schlössern, Burgen und his-
torischen Gärten.
Das Jahrbuch der Staatlichen
Schlösser, Burgen und Gärten
Sachsen 2004 präsentiert 
neuste Forschungen zur säch-
sischen Landesgeschichte, 




von Restaurierungen und 
Informationen über Ausstel-
lungen. Dargestellt werden
auch die aktuellen Entwick-
lungen in den Burgen und
Schlössern. 
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